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So selbstversrändlich?

Darf man es einem Menschen ver-
; ubeln, wenn er zum Menschenver-

ichter wird Es geschieht so viel
Unmenschliches, daß es manchmal
schwer fällt, den Glauben an die
Menschheit und ihre Würde nicht
zu verlieren. Der grimmige Grill-
parzer hat längst vor Anbruch des

(tausendjährigen Reiches> und seiner

Konzentrationslager das bissige
Wort «Von der Humanität zur
Bestialität» geprägt. Und der sonst
so optimistisch lebensfrohe Herr
Geheimrat von Goethe schrieb 1787
an Frau von Stein: «Ich halte es

für wahr, daß die Humanität endlich

siegen wird, nur fürcht' ich,
daß zu gleicher Zeit die Welt ein
großes Hospital und einer des
andern humaner Krankenwärter werden

wird.»
Inmeine Pfeffermühle geraten nicht
selten Körner, die so hart sind, daß
sie mit Menschenzähnen nicht mehr
zu beißen sind. Liegt es an der
Mühle oder an den Menschen, wenn
es beim Mahlen unmenschlichen
Kornes knirscht? Doch das ist tröstlich

und erfährt jeder, der beim
Nebelspalten Geduld hat: Die Szenerie

hellt sich immer wieder auf.

Die Düsterkeit weicht der Heiterkeit.

Und immer wieder können
wir Beispiele der Menschenfreundlichkeit

wahrnehmen und registrieren,

die in ihrer Helle, Lauterkeit
und edlen Gesinnung alle
Unmenschlichkeit in den Schatten stellen

und uns vor dem bewahren,
was das Schlimmste im Dasein
eines Menschen bedeutet:
Menschenverachtung.

Ich bin in der glücklichen Lage ein
neuestes Beispiel frohmachender
Menschlichkeit erwähnen und
loben, vielleicht sogar zur Nachahmung

empfehlen zu dürfen. Daß das

Beispiel aus einer Stadt in
Schleswig-Holstein, also aus Deutschland
der Menschheit zur Kenntnis
gebracht wird, ist das ein Nachteil?
Oder gar ein Hindernis, ihm
anderswo Nachahmung zu wünschen?

Dort lebt eine Krankenschwester.
Schwester Anna. Sie hat jahrzehntelang

in Spitälern Kranke betreut
und gepflegt, ihre Schmerzen
gelindert, gewacht, geholfen, getröstet.

Jetzt ist sie 64 Jahre alt und
selber krank. Krank auf den Tod.
Es arbeitet bei ihr nur noch eine
Niere und auch diese nur halb¬

wegs. Wie lange wird das so noch
gehen? Die Aerzte sehen nur einen

Ausweg: eine neue Niere für die
schwerkranke Patientin.

Nun gibt es ja künstliche Nieren,
wie es künstliche Herzen gibt. Aber
die Nachfrage danach ist groß, so
daß diese künstlichen Nieren vor
allem für junge Menschen, die
schwernierenkrank sind, reserviert
und bereitgestellt werden. Schwester

Anna findet das ganz richtig.
Zuerst sollen junge Menschenleben

gerettet werden.

Es hat sich in der Stadt herumgesprochen,

wie es Schwester Anna
geht, was sie zu leiden hat und wie
sie von der Hilfe für die Kranken
denkt. «Der edle Mensch denkt an
sich selbst zuletzt.» Doch da
ereignete sich etwas Unerwartetes:
Es meldeten sich im Spital zwei
Personen, die bereit waren, für
Schwester Anna eine ihrer Nieren
zu spenden. Beide fragte man unter

anderem, welchen Preis sie dafür

forderten. Beide gaben voneinander

unabhängig zur Antwort:
«Es gibt da keinen Preis. Das ist
doch selbstverständlich.»
Ueber die Antwort: «Das ist doch
selbstverständlich» darf man staunen

und sich wundern. Man darf
aber auch darüber nachdenken und
Folgerungen daraus ziehen. Für
sich und seine Mitmenschen.

Philipp Pfefferkorn

Cassinetteist gesundheitlich
wertvoll durch seinen hohen

Gehalt an fruchteigenem

VitaminC
Ein Mfrîl - Produkt

Bezugsquellennachweis: E. Schlatter. Neuchâtel

Standpunkt

Jeder hat seinen Standpunkt, und
auf seinem Standpunkt beharrt
jeder. Der andere hat auch einen
Standpunkt und bleibt auch darauf
stehen, und schon wird die Lage
brenzlig, denn auf nichts steht man
so hart wie auf dem Standpunkt.
Wieviel weicher steht man auf einem
herrlichen Orientteppich von Vidal
an der Bahnhofstraße 31 in Zürich,
und kriegt erst noch keine kalten
Füße - und auch der andere steht
dann gerne neben Ihnen!

Herr Schüüch

Endlich bringt Herr Schüüch den Mut auf, einen Kolle-Film zu besuchen. Damit ihn
niemand erkennt, setzt er sich beim Dunkelwerden des Saales in den Hintergrund.
Nach einer "Weile entdeckt er, daß in seiner Nähe zwei Tippfräuleins aus seinem Büro
sitzen. Und jetzt ist Schüüchs Problem bis zum Ende des Filmes nicht mehr die Sexual-

Aufklärung, sondern die Frage, wie er aus dem Saal kommt, ohne von den beiden
Mädchen erkannt zu werden
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